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Abschrift zu I B I b 726
Kesch. Nr . 266/15.
M v Betrifft Mäusebekämpfungdurch Phosphor.
Aus den Erlaß vom 6. Februar 1915, III . B. 551.

Die Verwendung des Phosphors zur Mäusevertilgung
erfolgt gewöhnlich in der Weise, daß in das zu einer dick-
flüssigen Latwerge verarbeitete Gift handlange Strohhalme
chuge Zcntlmer tief eingetaucht und dann in die Mäuse-
löcher gesteckt werden. Die an einem Halme haftende Lat-
wcrge genüg ,̂ um mehrere Mäuse , die davon fressen, mit
Sicherheit zu töten. Insofern ist das Verfahren also als
wirksam zu bezeichnen. Gegen die Verwendung von Gilten
wie Strychnin und Phosphor , zur Mäusevertilgung be-
flehen indessen gewichtige Bedenken. Allen nicht flüchtigen
Wen wie Strychnin , Phosphor , Bariumkarbonat usw.
hâtu di.r Nachteil au, daß ihre Wirksamkeit längere Zeit
mdauert und sie infolgedessen längere Zeit nicht nur den
rieren, gegen die sie angewendet werden, sondern auch
inderen gefährlich sind, daß sie also eine Nebenwirkung

deren Umsang nicht voraus bestimmt werden kann
und die man nicht nur oder nur unvollkommen beeinflussen

Dabei ist es nebensächlich, ob solche unbeabsichtigten
Nebenwirkungen sich häufiger oder seltener zeigen. Es
genügt schon die Möglichkeit ihres Auftretens allein, die
Verwendung dieser Gifte bedenklich erscheinen zu lassen.
. . dem soeben erschienenen Buche „Die Wildkrank-
tnieu von Olt-Sirose wird über Phosphorvergiftungcn
chendes mitgeleilt : „Gesundheitsschädigungen durch Phos-
Mmausegist sind bei Haustieren wiederholt fellgellellt
Eden , und zwar am häufigsten . bei Geflügel. Fasanen
wd warschemlich auch Wildtauben sind durch Phosphor-
«ic - und Krähengift erheblich gefährdet. Ueber die
mmchtung eines ganzen Rebhühnerbcstandes durch mit
Phosphor durchtrünktes Blut und Kartoffeln und über
Ärglstungen von vielen Wildenten und Fasanen durch
mgytee F eischbroekenhat von Wilamowitz in Hohen
Ludorf i. M. berichtet (Wild und Hund 1911, S . 850).
7 ? me&,‘ 0ct' ®eE)ne (Wild und Hund 1912 S . 29)
i der Phosphor für Federwild gefährlicher als Strychnin:
1** utn  Vergiften von Mäusen gebräuchliche Phosphor-

Fasan sicher. Ein Fall , in dem eine
chasherde dadurch vergiftet wurde, daß auf dem Weide-
ande mit Phosphorlatwerge bestrichene Mohrrüben aus¬
egt worden waren, legte die Vermutung nahe, daß sich
lcgentlich auch Vergiftungen von Hornwild durch ein
ch fertiges Verfahren der Mäusevertilgung ereignen können.
!en imlbe  Kaninchen können, wie Professor Dr.

(Deutsche Jäger -Zeitung Bd. 61. Nr . 9) experi-
ll nachgewiesen hat. durch ausgelegte Phosphor-

^aparate vergiftet werden."
Die Fälle können aus der Literatur noch reichlich

mehrt werden; dem Berichterstatter ist selbst bekannt
Worden, daß einige Schafe, die die aus den Mäuselöchern
nonagenden phosphorlatwergehaltigen Strohhalme ver-
°>« ŷaben, daran eingegangen sind.

"egen ist die Befürchtung, daß Tiere, die an Phos-
eingegangene Mäuse gefressen haben, selbst zu

»nde gehen, wahrscheinlich nicht gerechtfertigt, da der
d-S/rsehr  bald in ungiftige Stoffe

gefShrt wird. Wohl aber besteht diese Gefahr bei
K .m.l*,? tr9Ĉ in "erbtet sind, da dieses Gift

Haltbarkeit langer bewahrt.
edle in besonders gegen die Verwendung des

^ phors zur Mausebekämpfung spricht, ist der Umstand,
^ u§Iegen des Giftes in den meisten Fällen

letsch

015.
ebelig.

-7" - uuui uie « enuyung von Phos¬
phor für die Zwecke der Mäusebekämpfung nicht empfohlen
werden. Der Direktor

der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land- und
_ Forstwirtschaft.

An den Herrn Staatssekretär des Innern in Berlin.

Der Borwand des „Reinerlöses ".
„ Im Februarheft der „Zeitschrift für Handelswissen-
schaft und Handelspraxis " (Leipzig, Karl Ernst Pöschel)
macht Dr . Georg Obst über eine brennend werdende Araae
folgende Bemerkungen:

Allerorten werden jetzt Postkarten „zum besten des
^ ? uzes", der „Kriegsnotspende" usw. angeboten.

Die Verkanferlnnen und Verkäufer tragen oft eine schwarz-
weiß-rote Armbinde und führen meist auch einen „Aus¬
weis" mit, in dem seitens des Herstellers oder des Gene-
raldepots usw. bescheinigt wird, daß ein Teil bezw. 10  Proz.
des Reinerlöses dieser „patriotischen Postkarten" dem Roten
Kreuz oder einer anderen Wohlfahrtseinrichtung zufließen.
In dem Wunsch, das Rote Kreuz usw. zu fördern, werden
diese oft recht schlecht ausgeführten Postkarten in großen
Posten gekauft. Erwecken doch Ausweiskarte und Arm¬
binde den Anschein, als ob der Vertrieb durch die betref¬
fenden Wohlfahrtseinrichtungen selbst erfolge und diesen
daher ei» guter Ertrag zufalle. Die Postkarte kostet 10
Pfg., ihr Herstellungspreis durfte im Durchschnitt kaum 1
Pfg. betragen. Und welche Summe glaubt der Leser
wird, — wenn es überhaupt geschieht. — ans Rote Kreuz
u'w. abgefuhit ? Ich habe im Auftrag des Roten Kreuzes
in Leipzig verschiedene Revisionen vorgenommen und da-

Zslunden, daß die Ablieferungssumme für eine mit
10  Pfennig verkaufte Postkarte zwischen und >/„
Pfennig schwankt. In einigen Fällen ist l ' bezw. I 1/,

eigentlichen Zweck, für den sie erwor-
den find, zugute gekommen. Eine vorherige Benachrich-
tlgung ans Rote Kreuz hat nur in wenigen Fällen stattge¬
funden, und auf die „Unternehmer" mußte oft erst ein
iruct ausgeübt werden, bis fie den geringen Teilbetrag
ablieserten. . Die Berechnung des Reinerlöses wich bei den
einzelnen firmen wefentlich von einander ab, und eine ge-
legelte Buchführung konnte nur selten seftgeftellt werden.
Eine sächsische Aktiengesellschaft hat für 510 000  Postkarten,
die innerhalb ziveier Monate „zum Besten des Roten
Kreuzes" verkauft sind. 172 Mk. abgeliesert. d. h. für die
Poltkarte '/3P Pfg . Wer für 3 Mk. solcher Postkarten,
die den Vermerk tragen : „10 "/, des Reinerlöses werden
ans Rote Kreuz abgeliefert" erworben hat, hat damit be¬
wirkt, daß I Pfg . in die Kasse des Rote» Kreuzes geflos-
>en ist. Wie mag hier wohl der Reinerlös berechnet sein?
Die Kalkulation wäre auch für de» Privatwirtschastler und
— für de» Staatsanwalt interessant. Diesem Unfug —
milde ausgedrückt — ist die Polizeidirektion in Leipzig
fchars zu Leibe gegangen, indem jede derartige Ankündi¬
gung von ihr genehmigt und der Ablieferungsbetrag in
Prozenten der Brutko-Einahme angegeben sein muß. Es
wäre dringend zu wünschen, daß auch an allen anderen
Orten gleich scharfe Maßregeln getroffen und strenge Kon-
trollvorjchriften gegeben werden. Der solide Handel leidet
unter solchen Auswüchsen, und den Wohlfahrtseinrichtunqen
entgehen große Beträge.

die Heberollen auf Grund der Zu - und Abgangslisten
und Zusammenstellungen der Zu - und Abgänge zu be¬
richtigen und die Listen nebst Zusammenstellungen inner¬
halb 3 Tagen der Königlichen Kreiskasse in Weilbnrq zu¬
zusenden. Der Vorsitzende

der Einkommensteuer-Veranlagungs -Komniission.
Ler.

I. 2497. d Weilbuig , den 14. April 1914.
An die Ortspolizeibehördcn des Kreises.

Die Pferdeschutz-Vereinignng in Berlin hat folgendes
ausgeführt:
^ wckifolge der Verordnung des Bundesrats , betreffend
Streckung der Hafervorräte , kann den Pferden in Zukunft
nur noch eine mangelhafte Ernährung zuteil werden. Folg¬
lich müßte auch allgemein die Belastung der Wagen ver¬
ringert werden. Leider ist dies teils gar nicht, teils nicht
m ausreichendem Maße der Fall . Lasten, die nicht im
richtigen Verhältnis zur Leistungsfähigkeit der Zugtiere
jtehen, lind nun nicht allein die Ursache zu Tierquälereien
und Mißhandlungen , sondern auch zur Hemmung des
Straßenverkehrs und erregen „öffentliches Aergernis ".

Da diese Ausführungen beachtenswert und richtig er-
jchemen, êrsuche ich die Ortspolizeibehörden, dieselben den
Pferdebesitzern zur Kenntnis zu bringen und mit Strenge
auf eine, den veränderten Verhältnissen entsprechende, ge¬
ringere Belastung der Fahrzeuge bei der Bevölkerung zu
pellen. Der Königliche Landrat.
_ Lex.
I - Nr - L. I . Limburg, a. L., den 6. April 1915.

Unter dem Rindviehbellande des Kutschers H. Dill¬
mann zu Limburg ist die Maul - und Klauenseuche
amtlich sestgestellt und über das verseuchte Gehöft die Ge-
höstssperre verhängt worden.

Der Königliche Landrat.
_ Büchting.

Mchia«Mcher Teil.

t f ^ ' iev in oen meiften Falle!
HtW' / ^ bst besorgen kann, sondern es durch Arbeiter aus

ittrl r tf 1 - mu®‘ Auch ist es kaum jemals möglich,
Kontrolle jo gründlich auszuüben , daß alle Halme so1 OlP V.iimpr rtpfrfirtho »* v-v-. r * . . . . . cm » r»iebel», öle  Locher geichoben werden, daß sie nur Mäusen" "»glich find. Ä- r. .r^ r, . ■ - - ' . , ^ >Pfg" 'U' 0- Feruer besteht die Gefahr, daß die Leute

Salat. ^ eil der Latwerge bei Seite schaffen, um sie zucieaen htp im pmpttpn r&nuza-  an.jr 'llich

e«
A kleine Kinder ini höchsten Maße gefährdet werden.

» . . Nicht zu vermeidende Möglichkeit des Mißbrauches

er in-
erm-

'ie gegen die im eigenen Gehöft oder ^Wohnräunr be-
Ien  Mäuse zu verwenden, ohne zu bedenken, daß

In . uuc ^wgueycen oes ^icryorauches
k ® lftcn (ollte allein genügen , ihre Anwen-" 'cht zu empfehlen.
trotzdem würde man vielleicht auf die Benutzung von

Mngetreide und Phosphorpaste nicht verzichten können.
/ln öere, für Menschen und Tiere ungefähr-

utel gäbe, um die Feldmäuse erfolgreich zu be-
1 ' , . Dahin gehören außer den Löffler'schen Mäuse-

'vazillen vor allem das Schwefelkohlenstoff- und
^rungsverfahren , durch die bei richtiger Anwendung

aufeplage beseitigt und ihrem Entstehen mit Sicher-
°°rgebeugt werden kann.

2492. Weitburg , den 13. April 1915.
Abdruck vorstehenden Artikels erhalten die Ortspolizei-

behörden des Kreises zur Kenntnisnahme und mit dem
Ersuchen oorkommenden Mißständen fraglicher Art midi-
drücklichst entgegenzutreten.

Der Königliche Landrat.
Lex.

Der Weltkrieg.
Grohes Hauptquartier 15.  Kpril mittags

(w T . B.  Amtlich )
Westlicher Kriegsschauplatz

Zwischen Maas und Mosel kam es gestern nur
zu vereinzelten Kämpfen.

Bei Marcheville erlitten die Franzosen in dreima¬
ligem erfolglose» Angriff schwere Verluste.

Westlich der skraße Essetz - Fliretz dauerte der
Kampf um ein kleines Grabenstück bis in die istacht hin¬ein.

In und am Pricsterwalde scheiterten französische
Angriffe.

Feindliche Abteilungen , die gegen unsere Stellungen
nordöstlich von Manoupiller oorgingen, wurden von
unseren Sicherungstruppen mit schweren Verlusten zurück¬
geworfen.

^Südlich des Hartmanusw - ilerkopfes versuchten
die Franzosen fünfmal vergeblich unsere Front zu durch¬
brechen.

^zm übrigen fanden in den VogestU nur Artrüeric-
kämpfe statt.

*• 2723. Weilburg , den 13. April 1914.
An die OrtLpoUzeibehördendes Kreises '

^ $ ie_einem gewissen Dr . Franz Lange zu Herzberg a.
Harz auf seinen Antrag vom stellv. Generalkommando 18.
A.-K. zu Frankfurt a. M . erteilte Genehmigung zur Ab¬
haltung von Lichtbildervorträgen über „Mit unseren Trup¬
pen nach Belgien " ist zurückgezogenworden. *

Die von dem Genannten etwa doch beabsichtigten
Vorträge sind daher zu verhindern.

Der Königliche Landrat.
Lex.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Ini Often ift die Lage unverändet.

I . Nr . 684. St . Weilburg , den 15. April 19 !5.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Die von der Königlichen Regierung festgesetzten Zu-

und Angangslisten und Zusammenstellungen der Zu - und
Abgänge für das 4. Vierteljahr 1914 sind nach Kennt¬
nisnahme und eventl. Berichtigung der Kontrolle sofort an
die Hebestellen weiter zu geben. Diese sind anzuweisen,

Oberste Heeresleitung.
Im Westen

sttzen die Franzosen auch nach dem jüngsten Bericht unseres
Großen Hauptquartiers ihre Vorstoß, und Durchbrechunqs-
versuche zwischen Maas und Mosel noch fort. Allem An-
scheine nach erlahmt ihre Stoßkraft jedoch, an verschiedenen
Punkten, um die sonst sehr heftig aestritten wurde, fanden
nur noch Artilleriekämpfe statt.

Französische Lügen. Der amtliche französische Be-
Ûtlre* großen Optimismus, den er damit begründet,

die Franzosen hatten sich in den Besitz der Höhen von Les
Eparges gesetzt und den Deutschen damit einen wichtigen
Stutzpunkt entrissen. Demgegenüber wird amtlich festgestellt,
daß die genannten Höhen sich nie in unserem Besitz be.
funden haben, und daß wir folglich auch nicht zur Aufgabe
dieser angeblich deutschen Stellungen gezwungen werden
konnten. Dagegen halten wir festen Fuß auf der benach¬
barten und nur durch einen Bach von Les Eparges ge-



trennten Combres-Höhe, die uns zu entreißen die Franzosen
bisher vergeblich versucht haben.

Die Verschärfung der franzästschen Zensur läßt er-
kennen, wie starken Grund die französische Heeresleitung hat,
die Wahrheit über die Kriegslage zu unterdrücken. In
zahlreichen Orten Frankreichs wurde verschiedenen Blättern
für je zwei Tage das Erscheinen untersagt, weil sie einge-
schmuggelten italienischen, spanischen und holländischen Zei¬
tungen die Berichte des deutschen Generalstabes über die
Woewre-Kämpfe entnahmen und diese„tendenziösen Ban¬
ditengeschichten" nachdruckten. Einige Deputierte übernahmen
die Verteidigung der gemaßregelten Blätter bei dem Innen¬
minister und erhielten die Antwort, daß „alle Meldungen,
die verworrene Vorstellungen über die Landesverteidigung
enthielten, schonungslos gemaßregelt werden würden.

Unsere gute Lage im Osten.
Im Osten ist unsere Lage auf der ganzen Front gut,

sowohl am Nordflügel im Njemen- und Narewgebiet wie
am Südflügel In den Karpathen, wenn sie auch der Bericht
unseres Großen Hauptquartiers in seiner bescheidenen
Weise nur als unverändert bezeichnet. In den Karpathen be-Knden sich alle von uns und unseren Verbündeten ge»ommenen Stellungen fest in unserer Hand. Beim Uzsoker
Paß und im Ondawatal rück-n die deutschen und die öster¬
reichischen Truppen vorwärts. Daß es schlecht um Rußland
steht, beweist die Tatsache, daß man dort, wie seinerzeit
auch in Frankreich, nach einem Sündenbock für die Miß¬
erfolge suchte, den man in der Person des Gendarmerie-
obersten Mjaflojedom fand, der, einst von der Gattin des
Kriegsmi...sters Suchomlinow bevorrat , jetzt öffentlich durch
den Strang hingerichtet wurde.

Italiens Lebensinteresfe liegt beim Dreibund,
in diesen Worten gipfeln die Darlegungen eines der ange¬
sehensten Gelehrten des Königreichs, des Profeffors Salva-
dort. Der berühmte Gelehrte erklärt, daß die öffentliche
Meinung Jlaliens durchaus keinen Krieg mit Osterreich-
Angarn wünsche, daß vielmehr gerade das Gegenteil der
Fall sei, und daß die besten Denker und Politiker Italiens
für die Beibehaltung des Bündniffes seien, das seit 32
Jahren den Frieden Europas gesichert habe. Das Bestehen
Österreichs sei ein notwendiger Faktor für die Erhaltung
bes europäischen Gleichgewichts. Die habsbmgische Mon¬
archie bedeutet für Italien Schutz gegen den Panslawismus
und gegen die russische Vorherrschaft auf dem Balkan; Ruß¬
land in Konstantinopel sei die Kosakenherrschast in Europa
und eine beständige Gefahr für die westeuropäische Kultur.
Trotz entgegenstehenderKundgebungen würde die Regierung
das italienische Volk eher für einen Krieg gegen Frankreich

australischen, neuseeländischenund englischen Freiwilligen.
Zehntausend von ihnen hatten Urlaub nach Kairo erhalten,
wo sie in dem wegen seiner vielen Freudenhäuser be¬
rüchtigten Stadtviertel Ezbechie zu ihrem Vergnügen die
Möbel auf die Straße warten und anzündeten. Ein
Mädchen wurde von einem Balkon des zweiten Stockwerkes
auf die Straße geworfen und fiel halbtot in die Arme der
sie auffangenden Soldaten. Es entstand schließlich ein
furchtbarer dreistündiger Kamps, in dem es viele Tote
und 40 Verwundete gab. 50 Australier wurden dem Kriegs¬
gericht überwiesen wegen Rebellion. Am nächsten Tage
brach eine neue NebeNion in Heliopolis aus. Die Frei¬
willigen, denen der Urlaub nach Kairo verweigert worden
war, zerstörten zwei große Kaffeehäuser und richteten
schweren Schaden an. Ein Teil der bet Kairo lagernden
australischen Truppen wurde am Tage nach dem Aufruhr
anderswohin geschickt.

Vom Seekrieg.

als für einen solchen mit Frankreich gegen Deutschland qe
ndwinnen können, da die Interessengegensätze Italiens

Frankreichs im Mittelmeer zu groß und bekannt sind. Der
Gelehrte erinnert an die mannigfachen Demütigungen, die
England in den letzten Jahren von Frankreich erfuhr, und
schließt, Italien würde mit einem, jedem Ehrbegriff hohn-
sprechenden Vertragsbruch seine höchsten Lebensinteressen
verraten.

Bedauerlich bleibt es, daß ein Teit der italienischen
Blätter fortgesetzt gegen Deutzchiand hetzt und die
gräßlichsten Schauermärchen ersinnt, um den Barbarismus
der Deutschen zu kennzeichnen. Diese Sorte Blätter er¬
zählen ihren Lesern, daß die Deutschen kleine Kinder zer¬
hacken und ähnliche Schandtaten begehen. Sogar der auch
in Deutschland bekannte Historî c Ferrero gibt sich zur
Besudelung des deutschen Namens her. Er veröffentlichte
ein Werk über die deutschen Schandtaten, dessen Titelbild
rin von den Deutschen verstümmeltes Kind mit klagend er¬
hobenen Armstümpfen bringt. Skrupellose und profitgterige
Italienische Industrielle vertreiben in Tausenden von Bronze-
obgüffen ungehindert eine andere Kinderfigur als Opfer
deutscher Schande. Die italienische Regierung hat es bis-
her leider unterlassen, diesem widerlichen Treiben mit der
erforderlichen Entschiedenheit entgegenzutreren.

Vom türkischen Krieg.
warum die Dardaneüenoperaiivuen keine Aort-

fchrilke machen. Die englischen Blätter melden nach Be¬
richten eines ihrer Kriegsberichterstatter aus Tenedos, daß
zugegeben werden muß, daß der Angriff der Verbündeten
auf die Dardanellen infolge der autzerordenllich starken
Befestigungen der Forts und der ausgezeichneten Treff
stcherheik und sonstigen wirkungsvollenTätigkeit der
türkischen Artillerie vorläufig keine Fortschritte macht.
Die Admiralität ist indeflen fest überzeugt, daß es ihr am
Ende doch gelingen wird, das Ziel zu erreichen.

wie die australischen Truppen in Kairo Hausen.
Ein Bild wilder Disziplinlosigkeit und Verkommenheit bilden
die in den ägyptischen Lagern bei Kairo liegenden

Der Luxusdampssr als Hilfskreuzer.
Nur kurz lautete die Nachricht: „Kronprinz Wilhelm"

hat wegen Kohlen- und Munitionsmangel einen amerika¬
nischen Hafen angelaufcn, — aber Heldentaten über Helden¬
taten verbargen sich hinter dieser lakonischen Meldung. Als
der Krieg ausgebrochen war, schaukelte das schmucke Passa-
gierschiff „Kronprinz Wilhelm" im weiten Ozean, die
Salons und Luxuskabinen, die modernen Hotelanlagen
dieses schwimmenden Koloffes wußten nichts von dem
blutigen Ernst, der bald kommen sollte. Aber der deutsche
Geist unter den Seeratten dieses Schiffes sprang kämpf-
mutig auf und nahm den Fehdehandschuhan. Fast alle
der 'Blaujacken des Passagierdampfers gehörten in ihrem
Militärverhältnis als Offiziere und Mannschaften der
Marine an. Die streiften das gutmütige Seebärenkleid
herunter und wurden grimme, entschlossene Kämpen.

Aber zum Kriegsühren gehören Kanonen, und die fehlten.
Also ging die Mannschaft im wetten Weltenmeere suchen.
Irgendwo sollte der Kreuzer„Karlsruhe" fahren, vielleicht
würde der ein paar dieser Dinger leihen. Aber bevor man
ihn noch auffand, lief der englische Dampfer „La Corr, t na"
den „Kronprinz Wilhelm"-Leuten in die Finger. Er hatte
Kanonen an Bord, zwar ohne Munition, aber es war doch
wenigstens etwas. Auf hoher See wurden diese allerliebsten
Dinger umgeladen und stellten sich stumm da auf, wo bis
vor kurzem noch die vornehmen Kajütspaffagiere ihre Pro-
menadengänge machten. Endlich traf man die „Karlsruhe".
Die pumpte Munition, auch Kanonen gab sie dem neuen
Kreuzer, und ein Navigationsoffizier, Kapitänleutnant Paul
Thierfelder, ging mit 50 Mann als Kommandant an Bord.
Jetzt war das Kriegsschiff komplett und Hilfskreuzer„Krön-
prinz Wilhelm" zog jugendstürmend in den Krieg. Zuerst
versuchte man sich an englischen Handelsdampfern. Die
Schiffe„Indian Prinze". „Union", „Hemisphäre", „Potaro",
„Highland Brae", „Wilfred", „Cassandra", „Guadeloupe",
„Tamar", „Colebry" und andere mußten daran glauben.
Die Eßwaren und Getränke wurden requiriert, die Kohlen
als wertvollste Beute übernommen. Da das in Hast und
oft auf stürmender See geschah, sah das Schiff innen wie
außen bald böse aus, denn die Kohlen mußten erst auf das
Deck und dann durch die Salons in die Bunker gebracht
werden. Die schönen eleganten Wohnräume mögen die
Nasen gerümpft haben, als man ihre kostbaren Teppiche, die
Kristallspiegel und marmornen Waschtoiletten über Bord in
die unergründliche Meerestiefe warf und stets deffen russige
Kohlensäcke aufstapelte.

Die Blaujacken hatten oft Munitionsmangel. Sie
mutzten deshalb sparen. Der größte Teil der gekaperten
Schiffe wurde durch Offnen der Schiffsventile zum Sinken
gebracht, andere Dampfer nach ihrer Räumung gerammt,
oder mit gewaltigem Anlauf einfach überrannt. Man kann
ermessen, welche Neroenstärke und Verwegenheit zu diesen
Taten gehört! Auch ein Scharmützel mit den drei großen
englischen Kreuzern„Berwick", „Suffolk" und „Aristol" gab
es, als „Kronprinz Wilhelm" und „Karlsruhe" sich einmal
bei ihrer Arbeit trafen. Die beiden Seelöwen mußten sich
knurrend aus dem Staube machen, nachdem sie den Eng¬
ländern ihre Zähne gezeigt hatten. Ein Schuß vom Kreuzer
„Berwick" ließ sich auf dem „Kronprinz Wilhelm" häuslich
nieder. Aber auf dem Wasser gibt es keine Verkaufsläden
und Markthallen. Schmalhans wurde Küchenmeister an
Bord. Die Blaujacken hätten den Hunger noch ertragen,
aber die Kanonen hatten keinen Leibriemen, der enger ge»
schnallt werden konnte. Ihr grimmes Bellen verstummte.
Da mußte „Kronprinz Wilhelm" schweren Herzens den
Tanzboden verlassen. Als er mit reingefegtem Kohlenboden
und leeren Munitionskammern in dem amerikanischen Hafen
Newport anlangte, konnte er nur noch ganz langsam fahren,
zu hoher Fahrt reichten die 21 Tonnen Kohlen an Bord

Vie Schule der  6be.
Roman von Paul  Kirstet ».

Nachdruck ser»«te»>
Paula wollte lache», aber es gelang ihr schwer. Im Moment

war ihr das Herz fast zum Zerspringe» voll Bangigkeit.
„Na, Kinder . . . kommt ihr mit?"
Frau Feldberg wollte Paula beim Einkauf der ersten

Muster und Zutaten bcisleheu.
„Es ist Las schönste Wetter, und die klare Luft ist euch

besser als das ewige Zimmerhocken."
Nach unnigeu Minuten waren sie alle auf der Straße.
„Ach Gott," rief da Paula ganz erschrocken, „nun habe

ich wieder znni ganz verschi deue Handschuhe!"
Aeugstlich suchte sie in der hintauli genden Kleidtasche,

aber der richtige fand sich nicht.
„Ich muß mir wirklich ein Paar kaufen; denn so

gehen. . ." sie zeigte auf die verschiedenen Nahte, „kann ich
doch beim ersten Besuche nicht."

„Na — es ginge schon. . . . aber es ist vielleicht
besser—"

Sie betraten einen Handschuhladen.
Paula forderte weiße.
„Kindchen— weiße?" unterbrach sie Frau Feldberg.

„Das ist doch sehr unpraktisch!"
„Ich trage farbige so ungern— sie sind auch gar nicht

mehr Mode."
„Ja , aber wenn Sie alle Besuche und Besorgungen stets

nur in weißen Handschuhen machen wollen, dann werden Sie
schließlich nur noch für die Handschuhmacher arbeiten."

Paula kaufte also braune — und auf Frau Feldbergs
Rat noch eine Nummer größer, als sie sie sonst hatte, weil
man damit besser Pakete tragen konnte, ohne Furcht vor plötz¬
lichen Rissen.

„Sehen Sie," jagte dieje draußen, . das ist schon so ein

Paffenkleiner HerzuiSwunsch, den man der Pflicht opfern muß.
Sie auf — es kommen noch mehr l"

Paula lachte.
„Wenn sie nicht schlimmer sind als jetzt und wenn ich da¬

durch wirklich was erreichen kann, wahrhastig, ich würde das . . .*
Frau Feldberg hielt ihr aber auf offener Straße den

Mund zu.
„. . . auch ablegen!" vollendete sie.
Um Gottes Millen! Versprechen Sie nicht zuviel.
Mau könnte Sie beim Wort halten." i
Unter Lachen setzten sie ihren Weg fort.

nicht mehr aus. Und die ehernen Mäuler der Kano,°.
mußten schweigen, anstatt wie sonst den Begrüßungssai"
für die amerikanischen Kriegsschiffe abzugeben, über
Gefangene hatte das Schiff auf seinen Kampffahrten.... ■ < . P . . . .. . ü fLL. u fr „IT lA1♦rti rt f ö*macht, die sogar zum größten Teil zwei Monate lang x,
nährt worden waren. Unsere Blaujacken hatten sich dgsz
den Leibriemen enger schnallen müffen. ^ Litt

„Aber unsere Arbeit ist noch nicht vollendet," erklzq,Kn« ffaS olrttnptt Atnprifatiifrihpti^ VIr 44II | V* V v |~ # » ** *
der Kapitän des Schiffes einigen amerikanischen Journalist^
„Wir gehen wieder in See . . !"

Die Gesamtbsute unserer Kreuzer übersteigt^ L?
unsere bisherigen Erwartungen und beläuft sich nach en. 0
lischen, also gewiß noch zu niedrig gegriffenen Berechnung 0*
. . .7 n ? . . . L nm/irlitiiitr ) im nnn n . jM«1n | vvjv 11f ui | y y M u u u o ii * ^ ««ll ■ **
auf 67 grotze Ozeanschiffe >m Gesamtwert von izz Are
Millionen Mark. Davon entfallen auf „Emden" 44

>ilionen, „Karlsruhe" 33 Millionen. „Kronprinz Wilheln" z- iff.
Millionen, „Eiiel Friedrich" 17 Millionen, „Königsberg-s
und „Dresden" je 5,5 Millionen und „Leipzig" 4,7 Mülj.. € *
onen Mark. „ 1 if

Auch Sie ll-8oole wetteifern mit ihren großen% i” ;
legen. Die englischen Klagen belehren uns deutlich übe,
ihre furchtbare Arbeit, denn vom Tage der Ankündigung tP
des verschärften Handelskrieges, den 18. Februar, habe« jjj
jeden Tag ein seindliches Schiff vernichtet. Die brhj, ml
scheu Patrouillenschiffe haben zwar, so sagen englhch, s "
Blätter, viele Handelsschiffe vor dem Versenktwerden be. j°-°
wahrt, aber die Tatsache bleibt bestehen, daß der Beuten W
der Unterseeboote in ungefähr gleichmäßigen täglichen
wöchentlichen Umfange andauert. Solange die Verlust,
andauern, kann England nicht annehmen, daß es die He,
schaft zur See besitzt.

Die Engländer kapern zwei amerikanisch,
Dampfer. Die amerikanischen Schiffe „Joseph W. Ford,
ney" aus Newyork und „Navajo" aus Galoeston, beide mi,
Baumwolle nach Bremen unterwegs, wurden von englische»
Kreuzern angehalten und nach Kirkwall geführt. Sie solle»
vor ein Prisengericht kommen. Auch der schwedische Dampf«
„Via", ebenfalls mit Baumwolle unterwegs, wurde v°»
einem britischen Kriegsschiff gekapert. E”,*

Oie deutschen Vorstellungen wegen der sorlge.
setzten amerikanischen Munitionslieserungen , die i»
einer Denkschrift vom deutschen Gesandten in Washingio»
veröffentlicht worden sind, stellen in klarer Sprache di,
Neutralitätsverletzungen durch Amerika fest. In den Bei.
einigten Staaten sei eine gewaltige neue Industrie für A».
ferttgung von Kriegsmaterial entstanden. Nicht nur würde»
bestehende Fabrtkrn mit Aufträgen überhäuft und fortwchbonn
rend vergrößert, sondern es werden immer neue Fabrik«»
errichtet. _ MCfei

Dem Gedächtnis unseres Weddigen. Das trem,
deutsche Volk kann seinen größten Seehelden, den dich*
Krieg bisher hervorgebrachthat, nicht vergessen. D»,
Heldenleben dieses seltenen Mannes findet imitier neu?*111"
Barden, die sein Lied singen. Aber auch das leider n««
kurze Familienleben Weddigens wird interessieren. No, sich:
wenige Wochen vor seinem Ende verbrachte er einen kurz«
Urlaub, der infolge einer Fußverstauchung nötig gewoid«-indet
war, im Harz, zeitweise halte er seine Wohnung in Brau« êrh,
läge aufgeschlagen. Seine junge Gattin, der Otto Weddigu
in den ersten Mobtlmachungstagen in Hamburg angetm
wurde, war auf den Wanderungen durch den winterlich«
Harz seine Begleiterin. Wiederholt hielt der Unterseeboot£ '
kommandant Einkehr in Wendts Hotel auf dem Torfhaus, ff!"'
Bald rief ihn jedoch die Pflicht wieder zurück. Der tapst,
Kommandant von „U. 9" erhielt das größere und leistungl
fähigere„U. 29", mit dem er für das Vaterland in d, schwe
Tod gegangen ist. — Zu Ehren Otto Weddigens hat dKrieg
Fürstin Herbertv. Bismarck an dem mil Kränzen g, durch
schmückte» Sarkophag des Altreichskanzlers in Ariel Fom
richsruh einen prachtvollen Kranz mil der Inschrift
Helden Weddigen" niederlegen lassen.
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Das Mannschafts -hinterbliebenen -Gesetz.
In der ersten Vorberatung der Budgetkommisston

Reichstags über die Fürsorge für die Kriegsinvaliden fpt,
sich Schatzsekretär Helfferich gegen eine schon jetzt vor
nehmende Änderung an dem HinterbliebenengesetzauS,
man noch nicht wissen könne, welche Erfordernisse sich nt
Beendigung des Krieges ergeben werden. Ein Zentm
anirag suchte dem Rechnung zu tragen und verlangte«
die Einstellung eines neuen Kapitels, das der Regier«
ausreichende Fonds bewillige, um heroorgetretene HÄ
zu mildern. Von sozialdemokratischer Seite wurde wi
sprachen. Das Kriegsministerium würde die Arbeit, dieU
aus der Verteilung eines solchen Fonds ergebe, überhch nenh
nicht bewältigen können; viele Leute würden a uch«I nie
einmal von dem Besteben des Fonds erfahren. Es ni» dm
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Als Frau Roioff gegen halb zehn Uhr zu Hause eintraf, kam
ihr Luise bestürzt entgegen.

„Es sind so viele Pakete angekommen. . . ich wußte gar
nicht. . ."

„Sie haben sie doch alle behalten?"
„Ja . . . aber es find so viele. . ."
„Schadet nichts. Kommen Sie, wir wollen sie gleich

auspacken."
Sie traten beide in das Wohnzimmer, wo der ganze

Tisch belegt war.
„Haben gnädige Frau denn schon gegessen?"
„Ja , Luise, bei Frau Feldberg."
Sie begann das erste Päckchen zu öffnen. So nebenher

fragte sie nach ihrem Gatten.
„O, der Herr ging gleich, nachdem gnädige Frau fort

war. Es kam ja ein Rohrpostbrief."
„Ein Rohrpostbrief?" Paula horchte auf.
„Ja . Der Herr hat ihn gelesen und ihn dann ganz

vergnügt eingesteckt. Gleich darauf mußte ich die Sachen bringen."
„So . . . . ? Na, es wird wohl was Geschäftliches ge¬

wesen sein."
Sie wollte sich damit selber belügen und sich trösten, denn

nach den bekannten Mustern stieg eine schlimme Ahnung in
ihr auf. Doch dann nahmen sie ihre Sacken jo in Anspruch,
daß sic nicht weiter an den ominösen Vorgang dachte.

Svtgsain öffnete sic jetzt die ihr zugesandten Pa!
Luise mngtc die unteren Büsettschränke, in denen Loch nicht-
solideres stand, ausrüumen, und eigenhändig ordneteÄ
alles hinein. Ihr kamen die ihr unbekannten Dinge, dieih
Dasein eine so riesengroße Veränderung geben sollten,!
wie Heiligtümer vor. Sie traute sich gar nicht, sie hepl
in die Hand zu nehmen; sie trug sie buchstäblich in denFisi
spitzen von einem Orte zum andern.

Und Luise stand dabei und wunderte sich immerÄ
als sie die feinfarbigen Chenillen, die bunten Perleir undf
stoffe, die Spitze», Federn, Steine, die Rosetten und Sch»"snti ffrft fip fmitp Ag'8 lind £~)’S des Entrücken?!sah. Erst stieß sie laute Ah's und O's des Entzücke»?
und wollte nichts aus der Hand lassen, was sie einmal
trachtete. . . schließlich aber schnürte ihr die Neugier fast
Kehle zu. Sie mußte fragen, so sehr sie wußte, daß es '
sie eigentlich nicht schickte.

Aber Paula antwortete gern. Kostete sie doch jetzt!
den Triumph, den sie sich vor ihrem D,anne bereiten

„Das sind Zutaten für mein neues Geschäft, Luise-
„Nicht möglich?!"
„Ja . Mir ist das Stillsitzen so den ganzen Tag

unangenehm. Man kommt ja um vor Langeweile.
hier macht so viel Spaß . . ."

„Und gnädige Frau wollen wirklich arbeiten?"
„Aber Luise— warum denn nicht? Sehen Sie nWj

viel Bestellungen ich schon habe!" Sie zeigle ihr das?"
buch, in den, nicht nur die Aufträge der Klubdamen, M
auch die Bestellzettel der Geschäfte waren, in die st«
Feldberg nachmittags geführt hatte. ]

Luise staunte, wie es eben für sie recht und billig'
Frau Paula . . . sonnte sich. Dann aber roa

kleiner Schalten auf ihre Stirn.
„Wenn ich nur schon wüßte, wie daS alles gemacht^

sagte sie nachdenklich, indem sie die Muster durch die
Hände gleiten ließ.

Ganz erfreut trat Luise an ihre Seite.
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JÄVnb erfolgen, daß diejenigen, welche völlig erwerbs-
« !? aeworden sind oder eine wesentliche Beschränkung

nmW . ^ Lwerbsjllhigkeit erlitten haben oder zu einer Änderung
iiisherigen Berufes gezwungen sind, nicht nur gegen

-J [iAe Not geschützt sind, sondern auch in ihrer bis.
ach eng. lr'A sozialen Lage erhalten bleiben. Hierbei ist auch
chnunge« Lende Rücksicht darauf zu nehmen, ob und in

lzz Umfange die Kriegsinvaliden bisher Ernährer von
" Milli. 'Lanaehörigen gewesen sind. Nach Möglichkeit muß
iheln«zz Wiedergewinnung der Erwerbstätigkeit Verwundeter
!lSäbetj !.Mirkt werden. Jeder Kriegsinoaltde hat so lange An.
W Miüi. 8*®„t ein Heilverfahren, als Aussicht auf Heilung oderW ... Qnftrmhpa nnrfmnben ist. Gleich dem

«btsanspruch durch Gesetz gegeben werden. Der
,?eiär betonte, daß sich das tm Augenblick nicht er-

lasse. Die Regierung sei bereit, über dte sozialen
Svm«e einer künftigen gesetzlichen Regelung schon
'verhandeln . . ... . .

.„-if es bet dem Zentrumsantrageankommt, ist baS
. . . Die Fürsorge für dte Kriegsinvaliden muß so■0V* • . ' t » t I I t ... ... . f X. ^Sf(l»

C. 1 MüW  seines Zustandes vorhanden ist. Gleich dem
>ßen#ot r'Erfahren sind auch etwa erforderliche künstliche Glied,
lich übet® 3 11 — “ •' is - " — "°-in guter Beschaffenheit von Reichs wegen zu ge.» > i . . V? . . .. m a  m Inl hnr nrtn
unbigu n3 i8 °n ^ e{nem  notwendigen Berufswechsel hat das
habe» st Vorbereitung auf einen neuen Beruf in geeigneten
->ie biiij. ' Idolen Gelegenheit zu geben. Das Generalkommandoenalti*. w r,* mit der Arbeitsnachweis.. —a Vifhulen©eiegennen zu gelten.
°"Sliichk?^ storpsbezirks hat sich mit Hilfe der Arbeitsnachweis.

bi. Ölungen der noch leistungsfähigen Kriegsinvaliden an-
BeutezugW „
chkn uni Ar , völlige oder teilweise Erwerbsunfähigkeit festgestellt,

Verlch eine Rente für deren Dauer zu gewähren, die nach
die Her̂ ^ bisherigen Arbeitseinkommen abzustufen ist. An ihrer

Ue kann eine einmalige Abfindungssumme oder die
rrT J Bernde Unterbringung in einer Versorgungsanstalt statt,di. Ford, ar..c... s.~. »,i,s «!«a agorftiimrm>tnnn§3ulaoe vorae..̂„rltue umtiviutyui.jj ... v...v. —n—o- —-> '
W- Ford. f. n Außerdem wird eine Verstümmelungszulage vorge.
beid°: mit ' Neben dem Anspruch auf Rente besteht ein solcher

!eine besondere Kriegszulage, statt der auf Antrag em
2ie foüe„ Lgungsschein zu gewähren ist. Erreicht das ,ährl,che
Dompsq A,!ulnt ein kommen eines Empfängers einer Kriegszu.
rrde vo» ggo M^rk, bei Familienvätern nicht 1200

Lf  so tritt vom 55. Lebensjahre an eine Alterszulagefotfgj. '
. die i» _ _ _
ashingiou'
cache bit
den Bei.
! für Au-
>r würbe»

Kolral-Uachrichte«.
Weilburg,  den 16. April 1015.

■luucue» = Apollo-Theater. Den Hauptschlager des kommenden
fortwäh.ßonntags- Programms bildet das ergreifende, lebenswahre
sabktte» : „Schnellzug 113", ein in Spiel und Inhalt gleich

«lickender Film. Die Kriegsschau Nr. 16 bringt wie stets
veui d>c neuesten Ereignisse vom Weltkrieg. Auch das übrige

n «wqramm , bestehend aus einem weiteren Dranra, einer
• S Gelungenen Komödie sowie Naturbilder und Humoresken,
.der st erstklassig und dürfte reichen Beifall finden. Mn Be-

Na such des Theaters ist bestens zu empfehlen.
n kurze *, Der diesjährige Gauturntag des Lahn-Dillgaues
;ewoib« sjndet am Sonntag, den 18. April in Limburg  statt . Die

Brau«Verhandlungenbeginnrn u>n 121/4 Uhr in der „Alten
Bebbigti
lngetraH » » Menschen mit der Zupfgeige. Es ist Kriegszeit, die
iterlichk wüsteste Zeit, die über ein Land und Volk hereinbrechen
[eebootl (jmn  Hunderttausende verbluten auf den Schlachtfeldern,
?ri23 uub die Kriegslazarette sind gefüllt. Wir wollen nicht den
istun- Kammer schildern, der in ihnen aufgehäuft ist. Wie unendlich
in bi schwer liegt das alles auf den Angehörigen unserer tapseren
hat dKrieger! Unbegreiflich ist es bei dem furchtbaren Weh, das

ten gi durch unser Volk schreitet, daß es noch Menschen gibt, dte
Ariel Sonntags mit der Zupfgeige ihre Ausflüge machen und

1 „$« juchzern und jodeln, als wüßte die Welt vor laute, Lustigtctt
nicht aus noch ein. Müssen das Menschen sein! Menschen
non rohestem Kaliber. Menschen, die mit dem Elend ihrer
Nächsten nicht das geringste Mitgefühl haben. Wenn es

„uw ihnen, wie es scheint, zmvohl ist, bann sei ihnen̂ empfohlen,
en spri nur vier Wochen in den Schützengraben zu gehen, sie werden
st vor dann zweifellos von ihrem Uebermute geheilt sein und dte
*“* Zupfgeige in den Winkel stellen.

= Die nächsten Hebungen der Jugmdkompagme stitdeu
' sttatt: Samstag, den 17. d. Mts ., nachm, von5—6 »̂ Uhr

Ä der Jungmannschaften aus der Stadt Weilburg. Antrete.t
^ 4' '- Uhr auf dem Kasernenhof der Unterofftzier-Vorschule.

Sonntag, den 18. ds. Mts ., nachmittags 2» Uhr Uebung
der ganzen Kompagnie. Antreten T" Uhr auf dem Kaser-
nenhos der Unteroffizier-Vorschule. Zu der Jugendkompag-
ttte Weilburg gehören nunmehr die Jungntannschaften aus
beit Gemeinden: Weilburg, Ahausen, Selters, Kirschhofen.
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O — da kann ich gnädige Frau vielleicht besser helfen.
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— Vorsicht mit beit Kartoffelkeimen. Die Keime von
Kartoffeln enthalten ein starkes Gift,  das Solanin. Es
ist zu fürchten, daß besonders in den Städten, deren Ein¬
wohnern diese Tatsache meist nicht bekannt ist, derartige
Keime, die die Kartoffeln im Frühjahr im Keller treiben,
unter die Müllabfälle geraten und dadurch dem Vieh, an
das die Abfälle verfüttert iverden sollen, gefährlich werden.
Es darf erwartet werden, daß auch die städtische Bevölke¬
rung, insbesondere Hausfrauen und das Dienstpersonal,
durch sorgfältige Beachtung dieses Hinweises dazu beiträgt,
den Viehbestand und damit die gesamte Volksernährung
vor empfindlicher Schädigung zu beivahren. j „Wä'-Üj*

X Mit Beginn des Sommer-Semesters wurden am hie-
sigen Kgl. Gymnasium 17 Schüler ausgenommen, 15
hiesige, 2 auswärtige. An der Landwirtschaflsschuletraten
35 Schüler neu ein, 8 hiesige, 27 auswärtige.

Vrovinrielle und vermischte Nachrichten.

Ich Hab' ja das mal in 'ner Ärbeitsslube gelernt/
f „Wirklich?" p.A , . x . __ ,

Und Herrschaft und Dienstbote setzten,tch gleich tm Wohn¬
zimmer zusammen an den Tisch und übttn und probierten,
daß sie nicht merkten, wie die Zeiger der Uhr langsam vor-
sticktm. n

Paula fiel es gar nicht auf, wer eigentlich ihr Lehrmcpler
war. Sie war so vertieft in ihre Bemühungen, so angefeuert
Vom Eifer, etwas Rechtes zu leisten, daß sie immer nur
fragte, immer nur sich zeigen ließ und dann selber probierte,
bis' allmählich in ihren geschickten Händen die Dinge Form und
Gestalt bekamen.

Da zog es wie Glück und Seligkeit über ihr ver.
kümmcrtes Herz, da wurde sie so stolz und frohbewegt, daß sie
am liebsten in die stille Nacht hinausgeschrieen hätte. Endlich
—Land, Land. . .

Sie schickte Luise ins Bett. Die mußte am nächsten
Dtorgen wieder früh an die Arbeit. Da wollte sie sie nicht zu
sehr ermüden und ausnutzen.

Und dann — wenn ihr Mann nach Hause kam. . . er
sollic sie allein bei der Arbeit finden! Es war ihre Hoffnung
u»d ihr sehnlicher Wunsch. Denn alles, was sie einstmals
verbundeil hatte, mußte ja dann erwachen, Liebe und Achtung,
Zärtlichkeit— und Glück.

Es mußte ihn doch rührenI
Es mußte ihm doch zeigen, wie sehr sie bemüht war, ihn

zu stützen und ihni zu Helsen!
Es mußte ihn doch wieder vernünfng machen!
Und zitlerud in dieser Erwartung stichelte sie mit ihren

feinen Skadeln emsig weiter. Und die bunten Sächelchen be¬
kamen aus einmal Gestalr und Leben, und im flackernden
Lichtschein standen sie plötzlich wie lustige Schlösser, die Paula
still sinnend vor sich hinaebaut!

(Fortsetzung folgt.)

Limburg. 15. April. Den Heldentod fürs Vaterland
starb in treuester Pflichrerfüllnng ein ziveiter Oberlehrer
unseres Gymnasiums, der Leutnant der Reserve Valentin
Reichert.  Er fiel in den heißen Kämpfen um Verdun.

Hadamar, 14. Avril. Am Samstag verunglückte in
einem hiesigen Steinbruchc der Steinbrecher und Schieß¬
meister Anton Soininer aus Elz, indem er von etwa sieben
Meter Höhe abstürzte. Schwer verletzt wurde er in das
hiesige Krankenhaus übergeführt.

Dillenburg, 14. April. In der letzten Sitzung des
Kreistages wurde die Rechnung der Kreiskommunalkaffe
pro 1913 in Einnahme ans Mk. 229 695 und in Aus¬
gabe auf Mk. 218068 und mit Mk. 5788 Einnahmereste
festgesetzt. - Der Kreisansschuß wurde einstimmig ermäch¬
tigt, für die vorlagsweise Gewährung von Familienunter-
stützungcn. wofür bis jetzt rund Mk. 292000  aufgewendet
sind, auch die weiter erforderlichen Mittel bei der Nass.
Landesbank auszunehmen.

Marburg, 14. April. Das Schwurgericht beschäftigte
sich heute mit dein Mordversuch auf den Gendarmerie¬
wachtmeister Kreiling in Gladenbach und einige Einwohner
von dort durch drei Einbrecher. Es handelt sich um die
Gebrüder Fritz und August Meyer aus Witten und einen
andern Mann namens v. Rottkay aus Limburg. Die Ver¬
handlung endete damit, daß August Meyer zu einer Ge-
jamtstrafe von drei Jahren und sein Bruder zu zehn Mo¬
naten Gefängnis verurteilt wurde.

Frankfurt, 14. April. Der von der Frankfurter Bür¬
gerschaft gestiftete„Hindenburg- Lazarettzug" ist im Osten
angekoinmen und wurde heute früh vom Generakfeldmar-
schall Hindenburg und seinen, Stabe besichtigt. Darauf
hat der Feldmarschall an Oberbürgermeister Voigt folgendes
Telegramm gerichtet: „Mit großem Interesse besichtigte ich
heute den hervorragend ausgerüsteten Hilfslazarettzug Frank¬
furt, den dortige Bürger stifteten. Euer Hochwohlgeboren
bitte ich den Dank der mir anoertrauten Truppen an die
großherzigen Stifter zu übermitteln." ,

Berlin, 15. April. sKeine Maifeier.j Ueber den 1. Mar
lautet eine Mitteilung des „Vorwärts" wie folgt: Die in
Betracht kommenden zentralen Körperschaften empfehlen
den Organisationen, angesichts der besonderen Verhältmsse
von der Arbeitsruhe in diesem Jahre abzusehen. Es wer¬
den demnach die Parteizeitungen am 1. Mai erscheinen.
Besondere Beiträge werden nicht erhoben. Wo Säle zur
Verfügung stehen, sollen abends Mitgliederversamminngen
veranstaltet werden.

Hamburg, 14. April. In der Güntherstratze gruben
drei Kinder bein, Bau eines „Schützengrabenŝ ein vier
Meter tiefes Loch, das zusammenftel und die Kinder ver¬
schüttete. Die Feuerwehr holte die Kinder heraus. Ein
14jähriger Knabe war bereits tot, ein lOjähriger Knabe
und ein 12jähriges Mädchen kamen mit dem Leben davon.

München, 15. April. Professor Röntgen,  der die¬
ser Tage 70 Jahre alt geworden ist. erhielt das Eiserne
Kreuz am schwarz-weißen Bande. In einem Glückwunsch¬
schreiben aus dein Zivilkabinett des Kaisers heißt es, die
deutsche Nation könne ihm nicht dankbar̂genug sein für
die Entdeckung der nach ihn, benannten Strahlen, die na¬
mentlich jetzt im Kriege besonders wertvoll bei der Be¬
handlung Verwundeter seien.

Kehle Nachrichten.
Ein Luftschiffangriff gegen die Tyne -Mündung.

Berlin, 15. April. (WTB. Amtlich.) Am 14. April
abends hat ein Marinelustschiff einen Angriff gegen die
Tynemündung unternoinmen. Hierbei wurde eine Anzahl
Bomben abgeworfen. Das Luftschiff ist unversehrt zurück-
gekehrt. . _

Der stelloertr. Chef des Admtralstabes.
v. Behncke.

Berlin, 15. April, (cir. Bln.) Aus Wien wird be¬
richtet: Nussische Zeitungen verlangen die Rücknahme aus
jenem kleinen Streifen Oesterreich-Ungarns, der der ganze
fragwürdige Erfolg der ungeheueren Offensive geblieben
ist. Heute, drei Wochen nach Przemysls Fall, stehen die
Russen trotz größter Verstärkungen vor einer undurchdring¬
lichen Mauer und haben in diesen Wochen sicher eine
doppelte, wenn nicht dreifache Anzahl verloren als ihre
Belagerungsarmee vor PrzemySi zählte. Die Gefahr einer
ungarischen Invasion ist damit wohl vorüber. Die Ver¬
bündeten können mit dem Ergebnis des dreiwöchigen, ge¬
waltigen Kampfes wohl zufrieden sein. (Berl. Lokalanz.)

Berlin, 16. April, (ctr. Bln.) Zur Kundgebung des
Papstes schreibt Julius Bachem im „Tag" : Jetzt hat das
Volk von Amerika, an ivelches der Papst sich tvendet, und
insbesondere der Präsident der Vreinigten Staaten das
Wort. Er wird den Satz nicht ignorieren können, der trotz
seiner hypothetischen Form eine schwere Anklage enthält:
„Wenn euer Land alles vermeidet, was den Krieg ver¬
längern kann."

Berlin, 16. April, (ctr. Bln.) Aus Budapest wtrd der
„Deutschen Tageszeituttg." über eine Umgruppierungder
Russen in den Karpathen geinetdet. Im Zentrum haben
die Kämpfe ganz nachgelassen. Auch in westlicher Rich¬
tung herrscht völlige Ruhe. Dies lasse darauf schließen,
daß die Russen nach ihren Verlusten ihre Kräfte umgrup¬
pieren. In den Verlust des Schutzwerkes von Tucholk«
fügen sich die Russen nur schwer, weil der Erfolg hier dte
ganze Front beeinflußt.

London, 15. April. (W. T B. Nichtamtlich.) Die Times
bringen ein Telegramm aus Nordainerika, wonach Erzbi¬
schof Möller  von Cincinnati gesagt habe, der erste
Schritt zum Frieden müsse ein Ausfuhrverbot für Kriegs-
inaterial sein.

Italien und Oesterreich.
Mailand, 15. April, (ctr. Bln.) Die Turiner stampa

ineldet: Die ilalienischen Kompensationsverhandlungen mit
Oesterreich-Ungarn stehen vor ihrem Abschluß. (D. K.)

Gens, IS. April. (D. D. P .) Rach einer hier vorlie¬
genden Meldung soll das englische Linienschiff„London",
das den Torpedobootszerstörer„Renard" auf einer Erkun-
dungsfahrt in die Dardanellen verfolgte, von dem Feuer
der türkischen Batterien stark beschädigt worden sein.

Kopenhagen. 16. April. (D. D. P .) „Nowoje Wremja"
berichtet, daß die russische Garde alle aktiven Offtztere tu
Polen verloren habe. Besorgnis rufe in Rußland das Vor¬
gehen der Verbündeten in Ostgalizien hervor. Fast alle
Blätter besprechen die etwaigen Friedensaussichten. „No¬
woje Wremja" behauptet, das eigentliche Ende des Krie¬
ges werde nicht mit dem Schwerte herbeigeführt werden.

ein Reichs-Aigareltenmonopo « sind die Vorar-
beiten im Gange. Um den Frieden in der deutschen Ziga-
rettenindnstrie herzustellen und der Preisschleuderet«in Ende
zu machen, hat sich ein Bankenkonsortium gebildet, daß die
englische Zigarettenfabrik-Aktiengesellschaft ""kaufen
will. De? englische Einfluß wird aänzitch beseitigt werden
durch eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung, dt- von den
Banken mit einem Gesellschaftskapital von etwa 40 »Mt,
onen Mark ausgestattet werden soll. Das Reich behält sich
bei der für den Erwerb des Jasmahi-Konzeres gewonnenen
Bankengruppe ein Optionsrecht auf fünfzig vor. Auch
weitere hervorragende Kreise der Zigarettenindustrie rechnen
einer Dresdener Meldung der „Köln. Ztg." zufolge be-
stimmt mit einem Zigarettenmonopolnach dem Kriege, oa
schon vor diesem die Regierung in Verhandlungen mit Fach-
leutcn vielfach die Monopolsrage berührte.

Das Retchsschatzamt ist eifrig an der Arbeit, die geeig.
neteu Mittel und Wege zu suchen, um die durch den Krreg
entstandenen Ausgaben durch indirekte Besteuerung zu decken.
Grnndsätzlich hat der neue Schatzsekretär Helfferich in ferner
Etaisrede vom 10. März ausgesprochen, daß er ein stnanzt-
elles Programm für die Zukunft nicht geben könne, weil ein
solches einen festen Untergrund brauche, der na urgemäß erst
durch den Ausgang des Krieges und die Bedingungen des
Frieöensjchlufles geschaffen werden kann. Es wird daher
der Plan eines Zigarettenmonopols, wenn ein solches von
der Regierung erwogen wird, nicht der einzige Steuervor¬
schlag sein, den wir zu erwarten haben.

Englands wirlschafttiche No, svr cht aus der An-
reauna einer angesehenen Londoner Zeitung, die Speise¬
wagen in England während der Dauer des Krieges auS
dem Verkehr zu ziehen. Die Speisewagen, so heißt es, seien
ein Luxus, der nur aus dem scharfen Wettbewerb der ein¬
zelnen Eisenbahngesellschaften unter sich entstanden sei.
Jeder Wagen wiege außerdem wenigstens 40 Tonnen, und
da z B auf allen Linien im nördlichen England mindestens

Amtlicher Teil.
L. B. V. 473. Weilburg, den 16. April 1915.

Die Herren Bürgermeister
iverden ersucht, bekannt machen zu lassen, daß nach den
getroffenen Anordnungen, Sonntagsarbeiten für die Be¬
stellung im Felde und Garten für Sonntag, den  18.
ds . Mts . mit Ausnahme der Zeit mährend des Haupt¬
gottesdienstes gestattet ist. ^ , ; jDer Köntgl. Landrat.

L ex.

Ein tüchtiges

Dienstmädchen
das im Haushalt bewandert ist. sofort gesucht.

Metzgerei Schwarz.

zwei Speisewagen in jedem Zuge laufen, bedeute ihr Fort-
fall eine erhebliche Kohlenersparnis, und außerdem werd«,
viele junge Leute dadurch zum Heeresdienst frei. Die füt
notwendig gehaltene Anregung wirft auch ein lehrreiche»
Licht auf das Kitchenersche Millionenheer; wie muß da»
beschaffen sein, wenn man auf die paar Hundert Speise-
wagenkellner nicht verzichten zu können glaubt!

Drei Mark für den Zentner Menschenknochen Die
Russen schießen, indem sie die von Japan geneferten
Munitionssendungenbenutzen, mit den Gebeinen der tm
russisch-japanischen Kriege gefallenen und in der ManLschutei
beiqesetzten russischen Soldaten! Dte Japaner bedurkeu
nämlich zur Herstellung eines besonders wirksamen Explosiv,
stoffes menschlicher und tierischer Knochen, und daau»
eigenen MittAn den Bedürfnissen ihrer Industrie nicht zu
aenüaen vermögen, so haben sie sich an ble_Chinesen
gewandt, um durch deren Vermittlung die Gebeine der in
der Mandschurei beerdigten russischen Soldaten zu erhalten.
Da die Japaner den Zentner <o>rher Knochen mit etwa
drei Mark bejahlen. so scheuen sich die EhinZen mcĥ,
das aussichtsreiche Geschäft zu machen, und durchwühlen
die russischen Kriegergräber nach dem geivinnbringen
den Menschenmaterial. übrigens sind der «Franks. Ztg.
zufolge auch die Ruffen selbst nicht viel anders mit den
Überresten ihrer gefallenen Feinde umgegangen. Bor etwa
zwanzig Jahren öffneten sie die englischen und sranzüstschen
Kriegergräber in der Krim und verkauften ihren Inhalt zu
hohem Preise an Knochenmühlen.

Ein vomb-nmuseum ist in Paris eingerichtet worden.
städtischen Laboratorium wurde eine aeue Abteilung

werden.



Edel sei der Mensch,
hilfreich und gut.

Wer ihn gekannt,
wird meinen Schmerz ermessen

Den Heldentod fürs Vaterland starb in einem Feldlazarett
in Nordfrankreich am z. März mein heissgeliebter Mann, der treu¬
sorgende Vater seiner Kinder, unser lieber Bruder, Schwieger¬
sohn, Schwager und Onkel

Wehrmann

Ludwig Schäfer
Unteroffizier im Fuss-Artillerie- Regiment Nr. 3

In tiefstem Schmerze:
Frau Schäfer u. Kinder nebst Angehörigen

Aumenau, Strassebersbach , Runkel und Blessenbach
im April 1915.

Eine Gedächtnisfeier findet Sonntag, den 18. April, nach¬
mittags I Uhr in der Kirche zu Aumenau statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Heimgange unserer innigstgeliebten Gattin,
Mutter, lochter , Schwester und Schwägerin

34 Zimmer-
Wohnung

parterre , eventl. mit Laden,
Bahnhof- oder Mauerstraße
auf sofort gesucht. Zu erfr.
i. d. Exped. d. Bl.

Frau Anna Weidner
geh. Bernhardt,

sagen innigen Dank . *

Die trauernden Hinterbliebenen.

Weilbnrg , den 16. April 1915.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis.)

Reserve-JnfanterieRegiment Nr. 118.
Ers.-Res. Heinr. Schmidt aus Drommershausenlvw.

Reserve-JnfanterieRegiment Nr. 65.
Gefr. Wilhelm Harzmann aus Obertiefenbach lvw.

LandwehrJnfanterie-Regiment Nr. 87.
Sender aus Münster in Gefangenschaft,

Musk. Alb. Bernhardt aus Weilmünster gefangen.
Neserve-Jnfanterie-Regiment Nr 254.

Reservist August Walz aus Gräveneck verw.
st. Pionier-Bataillon Nr. 21.

Pion. Wilhelm Harrach aus Laubuseschbachvermißt.

Hausfrauen,
leid sparsam mit Dauerwaren von Fleisch,
verlangt sür den täglichen Bedarf Fleisch

von Jungschweinen.

bin Schichtmeister
mit einer Kolonne Erdarbeiter sofort gesucht. Mel¬
dungen auf der Baustelle Bahnhof Allendorf (Ulm.)

_ »M - Spinat 2 Pfund 35  Pfg ., Kopfsalat 2
-- tück 35 Pfg., Blutapfelsinen Stück5 Pfg. und höher,
alles andere frisch und billig bei,

. R. Sonnewald.

Gut möbliertes

Wohn- u. Schlaf
zimmer

zu vermieten.
Zu erfragen i. d. Exped.
Möblierte

Zimmer
zu vermieten.

Adolfstrasie 14'.

Soldatenheim
im Rathaufe

geöffnet von 2—8>/2 Uhr
nachmittags.

greife. Feuerwehr.
Montag , den I».
April , abends6 /̂2
Uhr, haben sämt¬

liche Mann¬
schaften auf dem
Marktplatz anzu¬

treten.
Der Kommandant.

Erlenbach.

GilMiilißkUlprl
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2—3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A. Cramer.

Das Ein rahmen vonBildern
wird schnell und preiswert
besorgt.

A. Thilo Nachf.

Schönen Spinat
2 Pfund 35 Pfennig

Hrch Ufer jr.

sr.r«,rinderschule.
Wiederanfang und Aufnahme der neue» Kinder-

Montag , den 19 d. Mts ., morgens8 Uhr.
Der Vorstand

Zur Aufklärung
der. Vorgänge auf dem Kriegsschauplatz' und zur richtigen
Würdigung der Siege unserer tapferen Armee und der
Aruppen unserer Verbündeten ist eine gute zuverläßliche

•rrrtc  m 5 Kriegsschauplatzes erforderlich , die den Ereig¬
nissen Rechnung trägt und auch kleinere Orte berücksichtigt
wenn ,ie für die Kriegsführung von Bedeutung sind!
W« empfehlen folgende3 Karten, welche inbezug auf Ku-
vermfflgkert. Ueberstchtlichkeir und Ausstattung sowie Billig¬

keit unerreicht sind, und zwar:

Karte vom westlichen Kriegsschauplatz
» östlichen „
„ türkischen „

Preis jeder Uarte nur 40 pfg . -WZ
Expedition des„weilburger Anzeiger."

Ein Geschoß des 42  cm

daneben ein französisches 75 mm und ein' deutsches
mm Geschoß, (nach einer englischen Darstellung). ;

Apollo-Theater.
H Sonntag,vcn 18.April(915. 1|M
stiKiizni in'

packendes lebenswahres Drama.
Die Direktion.

VLMMN 0 kR'
V^ R NEUESTE
ROMAN VON

HERMANN
STEGEMANN

JETZT IN DER

.GARTENLAUBE

Drahtgeflechte
Evangelische Kirche.

wc ^ "nntag , den 18 . April , vormittags 10 Uhr predigt
M öhn. Lieder „Wir treten zum Beten" und

o *' 2 l 4 ' ^ ^ n ’ l ^ a 9 § 2  Uhr Christenlehre der weiblichen
engend. Lied Nr. 256. — Die Eltern werden herzlich
gebeten ihre christenlehrpflichtige Kinder zum regelmäßigen
Besuch der Christenlehre anzuhalten. — Die Amtswochehat Pfarrer Möhn. ’

Katholische Kirche.
Freitag nachin. 6 '/2 Uhr Kriegsandacht.

^ Samstag nachmittags5 Uhr Beichtgelegenheit, 6 Uhr

Uhr Beichtgelegenheit, 7-/2 Uhr Früh-
Andacht 2 ^ ^ Hochamt mit Predigt , liachintttags 2 Uhr

Während der Woche hl. Messe um 6 Uhr, Montaa
und Donnerstag eine zweite h. Messe um 7 Uhr.

Synagoge.
7 6 Uhr 50 Minuten . Samstag morgens
10̂ Mi»0 mn " nod)mitta9§ 4 Uhr 00  Min ., abends 8 Uhr

Viereckig und sechseckig
in allen Maschenweiten und Höhen —

Stacheldraht,
Garten-Geräte

empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg — Markt

Oeffenkiicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilbnrg.

Wettervoraussage für Samstag , den 17. April 1915.
Vorwiegend trocken und heiter, tagsüber ziemlich warm.

Wetter in Weilbnrg.
. Höchste Lustteuiperatiix gestern 15«

Niedrigste „ heute 4«
Ni derschlagshöde 0 mm
Lahnpegel 2 10 m


	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64

